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164 DIE BERNER WOCHE

Das Wel)vu>e$en an der Schweiz. Eandesausstellung in Burn 1914.
Die Gruppe Weljrweîcn wird uom ScBweizerifcben militärdcpartcnicnt organifiert und die JTusîtellung aud) oon diefer Behörde durchgeführt. 6s
fteht il)r zu dicfcni Zwecke ein durch feine wuchtigen formen auffallender Pauiilon uon 2500 rtB Bodenfäche in der ilhtte des lîeufeldes zur Ver-
fügung. — Die Ausjtellung hat den Zweck, einerfeits ein komplettes Bild uom derzeitigen Stande des fchweizerifchen Wehrwefens, der Waffen und
ihrer Bestellung zu bieten, andererfeits die gefchichtliche Gntwicklung durch TlZodelle und Stücke aus den fRufeen zu illuftrieren. Das Rote Kreuz
und der Sanitätsdienft der Armee find Gegenftand befonderer Darftellung, ebenfo die Candestopographie. Die Organifation des ' militärifcben und
turnerifchen Vorunterrichtes, des freiwilligen Sdjiefjwefens und die Arbeiten der ITOlitäroereine find gleichfalls uertreten. Befonders intereffant ift die

Anstellung der Gebirgstruppen und ihrer Bewaffnung, fowie des Verpflegungsdienftes der Armee.

Un|lditbar.
(Eben wollte bie 3urp rtadj £>aufe geben. Da laut

nod) eine Sendung bes berühmten Rrofeffors (Erquiwifito.
3m ^Begleitbrief hieb es, er fdjicte noch ein 23ilb, bas feines»
gleichen nid)t auf (Erben babe. 3In biefem 23ilbe hieb es
würben fid) bie Renner von ben ixunftpt)iliftern fdjeiben.
Denn biefes 23ilb, fo fagte ber Rrofeffor (Erquiwifito, babe
er mit gan3 befonberett oon ibm erfundenen färben aus»
geführt. Diefe Rarben aber hätten bie wunderbare (Eigen»

febaft, baff fie nur bem Auge ber berufenen Renner in bent

Reid) ber Rünfte fidjtbar wären. Die Runftphitifter aber
fäben nur bie nadte Reinwanb. SBäbrenb bodj tatfädjlidj
ein gewattiges Drama ber Rtenfchbeitsgefdjidjte auf bem
33itbe bie Ausführung erhalten habe, bie er für fein tief»
ftes SBerl hatte. Hnb er fei ficher, baf? bie Herren ber 3urp
bies fofort ertennen würben.

Die Herren von ber 3urt) nidten. Dann paäte ber
Diener bas ©ilb aus.

„Rein, jeht eine foldje Unoerfdjämttjeit", fagte er, ,,ber
fdjidt ben Rahmen mit ber nadten Reinwanb."

Xlnb bie Herren ber 3urt) tädjetten mitteibig über ben

ahnungstofen Runftphitifter unb oertieften fid) tange in bas

aufgehängte 23ilb bes berühmten Rrofeffors (Exquiwifito.
„SBunberootl", fagte einer.

„So ptaftifd) ift bies gewaltige Drama ber Rîenfdj»
heitsgefdjichte nod) niemals bargefteltt worben", fagte ein
anberer.

„Hnb fehen Sie nur bie Reudjtlraft biefer Rarben, £err
Rotlege", fagte wieber einer.

„3d) bin überäeugt", fagte ber Sorfihenbe, „baff biefes
©itb ben Rtittetpunlt unferer Ausftethung bitben wirb".
Hnb nach einer 2BeiIe fügte er hiitsu:

„Rreitidj nur für Renner".
Hnb bann übergab man ben ^Begleitbrief Des Rrofef»

fors (Exquiwifito ben Reitungen.
Als bie Ausftettung eröffnet würbe, drängte fid) alte

SBett um bas 23itb.

„herrlich!" fagten fie.

„Das wirb man nie oergeffen".

„So habe id) biefen gewaltigen Stoff ber Rtenfchbeits»

gefd)id)te nodj nie bargefteltt gefetjen".

„Raft btinb machen einen biefe teuchtenben Farben!"
„9Ran muh fid) freilief) hinein oertiefen, um bie ganse

(Sröfee jju erïennett".

So ging bie Rebe hin unb her. Hnb manche weinten
vor Rührung. Hnb bie Rrititer ftanben bis 3um Dämmer
oor bem wunderbaren 23itb.

Am andern Dage aber ftanb es in alten Reitungen:
„Das 33itb des Rrofeffors (Exquiwifito ift eine Dat, ift ein
Riarfftcin in ber ©efdjidjie der 9Raterei. Denn gan3 abge»
fehen von bem gewattigen Stoffe, den es behandelt ."

Das wunberbarfte aber war, baf) lein Rîenfdj von einer
nadten Reinwanb fpradj. Dem hohen Rroteltor der. Aus»
fteftung warb bies mitgeteilt.

„Röniglidje Roheit, welch ein Reichen für das altes
umfaffenbe Runftoerftänbnis in 3hrem Rande!"

Da wollte ber Rroteltor, ber ein aufrechter SRarm war,
das 23itb fetber fehen. Rtan führte ihn durch die Säle.

„2Bas hängt denn bü für ein naüter Reinwanbfetjen?"
fagte er.

Hnb es war eine grobe iBeftürsung unter der 3urp.
Der Rrotelior atfo ber eingige, ber (Es war nicht aus»
3ubenlen. Hnb nadj der Sefidjtigung nahm der Oberere»
ntonienmeifter atten Herren insgeheim den (Eid ab, bie SBta»

mage bes Rroieltors nicht betanntgugeben. Diefer aber
fchwieg.

Hnb als er feierlich bie oon ber 3urp feftgefebten
greife austeilte, fagte er:

„Unb oor altem freut es mich, |>err Rrofeffor oon
(Exquiwifito, bah idj 3hnen für 3hr wunderbares 23ilb bie
gotbene Rteöaille übergeben lann".

Hnb er ftredte ihm die teere §anb hm. Der R3rofef=

for tat erftaunt.

„Ach fo", fagte ber Rürft, „das habe ich oergeffen,
Rcerrn oon (Exquiwifito: Aud) meinem Rumetier ift es bei
biefer Rîebailte gelungen, fie aus einem fotdjen. Stoffe her»

3ufteIIen, bab fie nur für Reute, welche niemals lügen, ficht»
bar ift".

„D, jeht febe id) fie", fagte ber Rrofeffor.

„£>", fagten alte Hmftehenben, „was für eine herr»
liehe Rtebaitte ..."

Hnb bann würbe das 33itb ins Rationatmufeum ge=

hängt und .der Orden an bie 23ruft bes berühmten Rro»
feffors.

Hnb bort hängen fie nodj heute. 5rib Rltitter.
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vas VVehi wesen an der Schweiß. Landessusstellung in kern 1S14.

vie Lruppe Wehrwêsen wird vom Schweizerischen MNttardcpartement organisiert und die Ausstellung such von dieser kehörde durchgeführt. Es

steht ihr zu diesem Zwecke ein durch seine wuchtigen Formen auffallender Pavillon von 2ZVV m^ lZodenfäche in der Mitte des Iteufeides zur Ver-
fügung. — vie Ausstellung hat den ?weck, einerseits ein komplettes kiid vom derzeitigen Stande des schweizerischen Wehrwesens, der Waffen und
ihrer Herstellung zu bieten, andererseits die geschichtliche Entwicklung durch Modelle und Stücke aus den Museen zu illustrieren, vas Note Kreuz
und der Sanitätsdienst der Armee sind Segenstand besonderer varsteliung, ebenso die Landestopographîe, vie organisation des ' militärischen und
turnerischen Vorunterrichtes, des freiwilligen Schießwesens und die Arbeiten der Miiitarvereine sind gleichfalls vertreten, besonders interessant ist die

Ausstellung der Vebirgstruppen und ihrer bewaffnung, sowie des Verpflegungsdienstes der Armee.

Unsichtbar.
Eben wollte die Jury nach Hause gehen. Da kam

noch eine Sendung des berühmten Professors EXguiwisito.
Im Begleitbrief hieß es, er schicke noch ein Bild, das seines-
gleichen nicht auf Erden habe. An diesem Bilde hieß es
würden sich die Kenner von den Kunstphilistern scheiden.
Denn dieses Bild, so sagte der Professor EXguiwisito, habe
er mit ganz besonderen von ihm erfundenen Farben aus-
geführt. Diese Farben aber hätten die wunderbare Eigen-
schaft, daß sie nur dem Auge der berufenen Kenner in dem
Reich der Künste sichtbar wären. Die Kunstphilister aber
sähen nur die nackte Leinwand. Während doch tatsächlich
ein gewaltiges Drama der Menschheitsgeschichte auf dem

Bilde die Ausführung erhalten habe, die er für sein tief-
stes Werk halte. Und er sei sicher, daß die Herren der Jury
dies sofort erkennen würden.

Die Herren von der Jury nickten. Dann packte der
Diener das Bild aus.

„Nein, jetzt eine solche Unverschämtheit", sagte er. „der
schickt den Rahmen mit der nackten Leinwand."

Und die Herren der Jury lächelten mitleidig über den

ahnungslosen Kunstphilister und vertieften sich lange in das

aufgehängte Bild des berühmten Professors EXguiwisito.

„Wundervoll", sagte einer.

„So plastisch ist dies gewaltige Drama der Mensch-
heitsgeschichte noch niemals dargestellt worden", sagte ein
anderer.

„Und sehen Sie nur die Leuchtkraft dieser Farben, Herr
Kollege", sagte wieder einer.

„Ich bin überzeugt", sagte der Vorsitzende, „daß dieses

Bild den Mittelpunkt unserer Ausstellung bilden wird".
Und nach einer Weile fügte er hinzu:

„Freilich nur für Kenner".
Und dann übergab man den Begleitbrief des Profes-

sors Exquiwisito den Zeitungen.
Als die Ausstellung eröffnet wurde, drängte sich alle

Welt um das Bild.
„Herrlich!" sagten sie.

„Das wird man nie vergessen".

„So habe ich diesen gewaltigen Stoff der Menschheits-
geschichte noch nie dargestellt gesehen".

„Fast blind machen einen diese leuchtenden Farben!"

„Man muß sich freilich hinein vertiefen, um die ganze
Größe zu erkennen".

So ging die Rede hin und her. Und manche weinten
vor Rührung. Und die Kritiker standen bis zum Dämmer
vor dem wunderbaren Bild.

Am andern Tage aber stand es in allen Zeitungen:
„Das Bild des Professors EXguiwisito ist eine Tat, ist ein
Markstein in der Geschichte der Malerei. Denn ganz abge-
sehen von dem gewaltigen Stoffe, den es behandelt ."

Das wunderbarste aber war, daß kein Mensch von einer
naAten Leinwand sprach. Dem hohen Protektor der Aus-
stellung ward dies mitgeteilt.

„Königliche Hoheit, welch ein Zeichen für das alles
umfassende Kunstverständnis in Ihrem Lande!"

Da wollte der Protektor, der ein aufrechter Mann war,
das Bild selber sehen. Man führte ihn durch die Säle.

„Was hängt denn da für ein nackter Leinwandfetzen?"
sagte er.

Und es war eine große Bestürzung unter der Jury.
Der Protektor also der einzige, der Es war nicht aus-
zudenken. Und nach der Besichtigung nahm der Oberzere-
monienmeister allen Herren insgeheim den Eid ab, die Bla-
mage des Protektors nicht bekanntzugeben. Dieser aber
schwieg.

Und als er feierlich die von der Jury festgesetzten
Preise austeilte, sagre er:

„Und vor allem freut es mich, Herr Professor von
EXguiwisito, daß ich Ihnen für Ihr wunderbares Bild die
goldene Medaille übergeben kann".

Und er streckte ihm die leere Hand hin. Der Profes-
sor tat erstaunt.

„Ach so", sagte der Fürst, „das habe ich vergessen,
Herrn von EXguiwisito: Auch meinem Juwelier ist es bei
dieser Medaille gelungen, sie aus einem solchen Stoffe her-
zustellen, daß sie nur für Leute, welche niemals lügen, ficht-
bar ist".

„O, jetzt sehe ich sie", sagte der Professor.

„O", sagten alle Umstehenden, „was für eine Herr-
liche Medaille..."

Und dann wurde das Bild ins Nationalmuseum ge-
hängt und der Orden an die Brust des berühmten Pro-
fessors.

Und dort hängen sie noch heute. Fritz Müller.


	Unsichtbar

